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Mtti und Deutscklands
Areparstionsleistungen .

Bon Reichs-Minister a . D . Dr . Bell , M . d . R.
Das Reparationsproblem hat seit seinem unglück¬

seligen Bestehen in bedeutsamster Weise nicht nur die
deutsche, sondern die gesamte Wvltpolitik beeinflußt ,leider nicht in günstigem Sinne . Heute ist sie das
A und das O der politischen Lage. Daher sind die
nachfolgenden Ausführungen von besonderer Aktuali¬
tät , auch hinsichtlich ber Grenzlandfrage .

Ohne tiefe Ergriffenheit wird niemand das bedeutsame Werk
des früheren italienischen Ministerpräsidenten Ritti über Ge¬
schehnisse und Wirkungen des Weltkrieges aus der Hand ge¬
legt haben. Dem Leser drängt sich die Überzeugung aus , daß
der Verfasser nicht nur einer der hervorragendsten Sachkenner,
sondern zugleich ein von Edelsinn, Gerechtigkeitsliebe und Ver¬
söhnungsgeist getragener Staatsmann ist, dessen furchtlose und
vorurteilsfreie Gedanken sich turmhoch erheben über so manche
bedauerliche Erzeugnisse und Willensakte brutaler Siegerdik¬
tatur .

Kürzlich erschien in dem italienischen Organ „Paese " ein
aufsehenerregender Artikel Nittis „Das tödliche Mißverständ¬
nis der Reparationen — die Torheit der Sieger ", dessen ebenso
freimütige wie überzeugende- und durchschlagendeDarlegungen
weiteste Verbreitung im -Fnlande und Auslande verdienen.

Der Verfasser geht aus von dem Grundgedanken , daß die
ganz Europa tief zerklüftende, neue Verwicklungen und Ge¬
walttaten heraufbeschwörende und neue Verhängnisse nachzie¬
hende Frage der Reparationen nur die Folge einer Reihe von
Jtrtümern sei, die lediglich erkennen ließen, iwfc groß nicht nur
die selbstverständlicheUnwissenheit der politischen Massen, son¬
dern auch vieler politisch geschulter Männer sei . Wenn die
internationale Öffentlichkeit wüßte, mit welcher Leichtfertigkeit
und Oberflächlichkeit , mit welchem Skeptizismus oft die größ¬
ten Probleme des Lebens der Nationen erörtert würden , so
würde sie nicht lange viele , der größten Fehler dulden, die jetzt
mit dem Leben der Welt in Streit lägen.

Der Artikel wirft dann in klarer Zusammenstellung der ein¬
zelnen Phasen der Entwicklung und mit scharfer Präzsion das
ganze Reparationsproblem auf und kommt zu Schlußergeb¬
nissen » die in ihrer logischen Unabweisbarkeit eine geradezu
dernjchtende Verurteilung der gesamten bisher gegen uns ein-
Heŝ pagenen Politik bedeuten.

Der Waffenstillstand und der hierauf gestützte Friedensver -
tvag enthielten — so legt Nitti dar — die Verleugnung der
W lsonschen Grundsätze mit den festaelegten 14 Punkten und
den offensichtlichen Bruch der dieserhalb Deutschland feierlich
gegebenen Zusagen , indem sie unter schwerer Verletzung der
jegliche „Wiedergutmachungen" ausschließende« und auf einen
gerechten Frieden mit Gegenseitigkeit von Rechten und Bin¬
dungen fest verpflichtenden Versprechungen Deutschland nickt
nur aller seiner Kolonien, seiner Kredite und Handelsorgani¬
sationen im Auslande beraubten , sondern ihm noch dazu die
Verpflichtung zu riesigen und unerschwinglichen Reparations¬
leistungen auferlegte . Das Publikum sei in England zeitweilig
und werde in Frankreich noch heute durch die Täuschung betro¬
gen, daß praktisch die Kriegskosten und Kriegsschäden von
Deutschland bezahlt werden müßten . In Voraussicht einer
anteilmäßigen Kürzung in den Krediten habe sich jedes Land
beeilt , enorme und absolut unsinnige Summen zu verlangen .
Dazu habe man die Methode empfohlen, Deutschland unter
Kontrolle zu halten und es auch zu ruinieren und zu zerstük-
kein . Die ungeheuerlichsten Widersinnigkeiten sind na ' der
übersichtlichen Schilderung Nittis als Folge dieser törichten
Gesamtpolitik die vollständigen Fehlschläge der Verhandlungen
von Versailles , Cannes , San Remo, London und Paris ge¬
hest» . Das „ungeheure Mißverständnis der Reparationen "
«~ so folgert der Verfasser —, erstickt Europa , indem es das¬
selbe regelrecht in zwei Lager teilt und Deutschland hindert ,
sich wieder zu erholen" . Nachdem man Deutschland alle über¬
ragbaren Vermögen, die Kolonien, die Kauffahrteischiffe und

die Handelsorganisation im Ausland weggenommen habe, habe
aan vor drei Jahren von Deutschland eine in Jahresraten von

83 Milliarden abzutragende Summe von mindestens 350 Mil -
«arden Goldmar k verlangt , obgleich es bei dem Tiefstand der
Jlatl und dem Darniederliegen seiner Wirtschaft trotz größter
Anstrengung in Goldwährung und Sachleistung nicht einmal
(■ oder 3 Milliarden Goldmark jährlich zahlen könne. Dazu
unterhalte man grundlos , mit unerschwinglichen Belastungen ,in Besatzungsheer, das allein im Jahre 1921 1600 Millionen
öoldmark gekostet habe. Deutschland, das alles verloren habe,'»lle eine unmögliche Entschädigung leisten, während eS Frank ,
. eich und Italien nicht gelinge, nicht etwa das Kapital ihrer
schulden an England und Amerika zu zahlen , sondern nichtinmal die Zinsen . Jetzt spalte man , um Deutschland zu zer -

Eiickeln, neben all den Demütigungen — darunter die der
srbjgen Truppen , ein neues Faktum in der Geschichte der mo»
erneu Zivilisation — Europa glattweg in zwei Lager , bringeAmerika dauernd in Krisen und verursache durch die ungerechteniiriedenstrakte Zerstörungea » die vielleicht den Kriegszerstö-
ünge » gletchkämen .
Aitti schließt den Artikel mit folgenden hochbeachtlichen Ge¬

sucken: Jeder Tag sei eine neue Enttäuschung und trotzdemöuche täglich ein neuer Irrtum auf . Ein Gewaltraufch beneble*"ch die Gemüt «. und sammele jetzt noch in Europa mehrduschen unter den Waffen als vor dem Krieg. Ein großer.crtschritt sei zu erzielen, wenn sich Amerika von der „ganzw idwtenhaften Machwerk der Reparationen liegendeu" fchwe-** Gefahr für Europa und die Welt überzeugen lasse . Die
^ schicĥ schreiber der Zukunft aber würden diese Periode des-Ebenz der Welt ebenso dumm wie widerlich finden .

Jeder Kommentar zu diesen überragenden Darlegungenwürde die Durchschlagskraft ihrer Beweisführung nur abschwä¬chen können. Das sind Mahnrufe an dir ganze zstsilisierte Welt ,so tief ergreifend , so innerlich überzeugend, daß man den Restvon Vertrauen in die Menschheit einbüßen müßte, wenn selbsteine solch gewaltige Kundgebung tauben Ohren begenen würde .Davon darf der Ministerpräsident Ritti überzeugt sein, daß die
Gerechtigkeit und Versöhnlichkeit seiner trefflichen Ausführun¬gen nirgendwo lebhafters Echo finden, nirgendwo dankbare¬rer Anerkennung begegnen wird, als in Deutschland. Allzulange waren wir verfehmt und galten als acht- und vogelfrei .Die alleinige Schuld am Kriege wurde uns zudiktiert ; die ent¬
setzlichsten Kriegsgreuel wurde» uns „Barbaren " im Gegensätzezu der „ humanen "

Kriegführung der zivil. Staaten zur Last ge¬legt ; das Recht auf Mitwirkung bei der Zivilisation der Ein¬geborenen wurde uns angesichts der uns vorgeworfenen Ko-lonial „greuel " feierlich abgesprochen und durch Wegnahme un¬seres gesamten Kolonialbesitzes besiegelt. Unsere entschiedenenVerwahrungen und Proteste wurden unbeachtet beiseite gelegt.Unsere Denkschriften, die das historische Material restlos offen¬legten , dabei unser Schuldkonto mit dem Schuldkonto der Geg¬ner in bezug auf Kriegsursachen, Kriegführung und Kolonial -
gebahrung , sorgfältig gegeneinander abwägend verglichen, unddem Siegerdiktat die geschichtliche Wahrheit entgegenstellten,wurden durch Übergang zur Tagesordnung erledigt.

Aber unsere zuversichtliche Hoffnung, daß der Tag kommenwerde, an dem sich das mit uns zu Boden geschmetterte Rechtwieder erheben und der dem Siegerrausche erlegenen Wahr¬heit die Bahn freimachen werde, wird uns nicht täuschen. Dannwird man auch in Ehren gedenken der hochherzigen Männer ,die , wie Ritti , als Bahnbrecher der Gerechtigkeit und Versöhn¬lichkeit die Welt noch rechtzeitig über verhängnisvolle Jrrtü -
mer und schwere Fehler der bisherigen Gesamtpölitik aufge¬klärt haben.

Das Parlament Dst - Dber-
Schlesiens.

Von Dr . «Herschel , M . b. R .
Wenn wir die geistige Gemeinschaft mit unseren abge¬trennten Volksgenossen in Ost -iOberschlÄsten wirksam aufrechterhalten wollen — und das ist unsere heilige Pflicht als

Deutsche — so müssen wir uns sür ihr seelisches wirtschaft¬liches und staatsrechtliches Ergehen interessieren . Daher ver¬
lohnt auch ein Blick auf ihre künftige parlamentarische Ver¬
tretung . Das ist der „Sejm " der neuen WojewodschaftlSchlesien . Seine Einrichtung und seine Aufgäben werden
durch das sogenannte „Organische Statut " für diese bestimmt .Danach hüben allgemeine, gleiche, geheime und unmittelistarWahlen nach dem Berhältn -issystem innerhalb von 80 Tagennach der übernähme des Landes durch die polnischen Behördenstattzufinden , frn 3 . Juli war diese beendet. Infolgedessenmüssen die Wahlen bis spätestens zum 23. September voll¬
zogen sein.

iStuf je 25 000 Einwohner entfällt ein -Abgeordneter. (Imdeutschen Reichstage bekanntlich auf je 60 000 abgegebeneStimmen .) Die genaue BeböKerung-sziahl von Ost-Oberschle-
sien ist nicht bekannt . Ab- und Zuwanderungen haben sie inletzter Zeit stark verändert . Immerhin wird man mit rund1200 000 -Seelen rechnen können. Danach würde die Zahlder Vertreter im Sejm der Wojewodschaftwohl gegen 48 de-tragen können.

Uns im Reiche interessiert dabei natürlich am meisten dieFrage nach den Wahlaussichten unserer deutschen Brüder undSchwestern . Bekanntlich bilden diese eine sehr starke Minder¬heit in Ost-Oberschlesien ( etwa 550 zu 660 000 ) . Danachmüßten sie auch entsprechend stark, d. fr. mit -über 30 Abge¬ordneten in dem neuen Parlament vertreten sein, wenn eSnormal zuginge . Und daraus könnte sich — je nach der
Wahlbeteiligung und der Anwesenheitsgiffer — sogar bei Ab¬stimmungen im Sejm gelegentlich eine Zufalls -Mehrheit derDeutschen Herausstellen.

Dem suchte man von polnischer Seite durch eine kluge Ab -zirkung der Wahlkreise vorzubeugen . Es gibt davon voraus¬sichtlich drei . Die erste umfaßt Teschen -Birlitz, also den früher
österreichischen Anteit , fermer Pleß und Rybnik. Der zweite-Wahlkreis ist der Stadt - und Landkreis Kattowitz. Der dritteendlich besteht aus Königshntte und den übrigen Teilen des
Abtretungsgebietes . Der eiste Wahlkreis dürfte voraussichtlich18, die beiden anderen se 15 -Abgeordnete stellen. Die deutscheMinderheit ist nach Berichten über die geplante Regelungkeineswegs erfreut . Sie wird dadurch zersplittert . Die übrigbleibenden Reststimmen werden nicht etwa — wie bei uns —
für die Schaffung einer Landestist« verwertet , sondern siegehen einfach verloren .

Der Sejm wird sich eine Geschäftsordnung zu geben und
sich einen Präsidenten Mftrschüll ) zu wählen haben . Die
Parteizusammensetzung steht noch nicht fest. Auf polnischerSeite herrscht die übliche Zersplitterung . Man rechnet mitsieben verschiedenen Gruppen -. Auf deutscher Seite bestehenschon die „Katholische Volkspartei für Polnisch-Schlesien", der
frühere Zentrumsflügel , Vorsitzender Kreisschulrat Szrzcponikin Kattowitz, zu der die Christlich-Sozialen von Tefchen ge¬stoßen sind, und die «Deutsche Sozialdemokratische Partei Po¬lens "

. Ob daneben noch die geplante „Deutsche Einheits¬partei " zustande kommen wird, ist ungewiß.
Die Wojewodschaft wird zwei Kammern hüben, dem Sejmals zivette und den von ihr gftoähltem Wojewodschaftsrat-(eine Art »Senat ) als erste. Eigentliche Regierungsbehördeist schließlich daneben das Wojewodschaftsamt. Me Ernen¬nung des Wojewodeu selbst hat sich bekanntlich Warschau nach

hem polnischen Autononnegesetz Vorbehalten. Man ist des»halb berechtigt, von einer Schcinautvnomie zu sprechen, wem,die Republik auch nicht umhin konnte, dem ersten Wojewodeqaus Oberschlesien sewst, anshatt aus Kongretzpölefl zu ent«,nehmen.
Der Sejm wird neben dem Staatsgrundgesetze viele anderqvon politisch und wirtschaftlich wesentlicher

'
Bedeutung zu er.lassen haben . Me ganze innere Organisation des Laude»unter polnischer Herrschaft ist ja noch erst zu leisten. Mi «,sie gelingen wird , muß abgewartet werden. Biel Aussichthat sie nicht. -Aber Sache unserer Volksgenossen wird es sein,auf dem parlamentarischen Boden mit Zähigkeit ihre Rechtsunh ideellen wie materiellen Belange zu verteidigen.

politische Neuigkeiten.
Das Ergebnis der Besprechungen übet

die bayerische Ikrise.
Me zwischen der Reichsregierung und der bayerische «

Staatsregierung am 9. und 10. August 102B evfülgten Bespre¬
chungen hatten folgendes Ergebnis :

t Me bayerische Staatsregierung erklärt sich bereit, di«!
unter dem 34. Juli 1923 erlassenen Verordnungen zuml
Schutz« der Verfassung der Republik spätestens am 18. August1922 mit -Wirkung vom- gleichen Tage ab aufzuheben.2 . M « Reichsregierung erklärt zur Echutzgesetzgebung :

a) Mir die Abgabe von Untersuchungen an die örüicher»
Staatsanwaltschaften und für die Stellung von Anträgen auf
Verweisung zum ordentlichen Verfahren {§ 13 Abs. 3 tzes Ge¬
setzes zum Schutze der Republik) wird der Gesichtspunkt maß-
gebend sein, daß zur Verweisung vor den Staatsgerichtshof
nur solch« Sachen bestimmt sind, deren Bedeutung so erheblich
ist, daß ihre Entscheidung durch einen höchsten Gerichtshof de»
Reiches angemessen erscheint. Me Überweisumg der Sachenan die örtlichen Behörden wird deshalb die Regel bilden. Ins¬
besondere die Sachen , deren Interesse sich auf ein einzelnes
Land oder auf engere örtliche Kreise beschränkt, werden dey
iLandesbehörde überwiesen werden.

b) Bei Inanspruchnahme polizeilicher Tätigkeit in einem
Lande wird der Oberreichsanwalt sich der polizeilichen Behör¬
de« dieses Landes bedienen . Soweit aus besonderen Grün¬
den die Mitwirkung auswärtiger Polizeibeamter in einem
Lande nötig wird , werden diese nur im Einvernehmen zue
Unterstützung der örtlichen Stelle » tättg werde «. Dabei
wird erwartet , daß die vom Oberreichsanwalt im Rahme«
feiner Zuständigkeit und dieser Richtlinien getroffenen Anord.
nungen an Nie Staatsanwaltschaften und Polizeibehörden der
Länder von den Landesdienstftellen nicht durchkreuzt , insbeson¬
dere nicht von der Einholung von Weisungen Vorgesetzte»
Landesbehörden abhängig gemacht werde ».

c Bei der Auswahl der Mitglieder des Staatsgerichtshofes
wird jede Einseitigkeit vermieden werden. Die Auswühl wird
in erster Linie unter dem Gesichtspunkte der persönliche »
Eignung zur richterlichen Tätigkeit erfolgen . Sie wird sich
auf P -erfonen erstrecken , die in der Öffentlichkeit das für ein

. Mitglied eines höchsten Gerichtshofes «notwendige sAnsth .'n
hüben . Die besonderen Interessen der Länder werden l»ei
der Auswahl berücksichtigt werden . «Es werden mehrere Se¬
nate gebildet und die Besetzung und Geschäftsverteilung unter
dem «Gesichtspunkt des örtliche» Ursprunges der «Sachen von!
den Ländern geregelt .

Ferner erklärt die Meichsregierung:
Durch «die politische Entwicklung der letzten Jahre , besonder »

durch Len Erlaß der Gesetze zum Schutze der Repub-'ik ist in
den- einzelnen Ländern die «Besorgnis entstanden, daß die
Politik der Reichsregierung planmäßig darauf gerichtet fei,die Zuständigkeit der Länder fortschreitend einzuschränkeu , sie
letzten Endes ihres staatlichen Charakters zu entkleiden und
das Reich immer mehr zum Einheitsstaat zu gestalten.

Diese Auffassung entbehrt der Begründung . Die Lckbens.
-Notwendigkeiten unseres durch äußeren Druck zur inneren
Einheitlichkeit genötigten Reiches hat eine Erweiterung üer
Zuständigkeit deS Reiches notwendig gemacht . Diese Entwick¬
lung hat aber nach mrnschlichem Ermessen ihr Ende erreicht.
Die Einschränkung der Polizeihoheit und Justizhoheit durch
die Schutzgefetze ist zeitlich begrenzt. Der bundesstaatlich«
Charakter des Reiches und die Staatspersönlichkeit der Län¬
der sind in der Rrichsverfaffnng anerkannt . Die Reichs-
regierung ist nicht willens , über die verfassungsmäßige» Zu¬
ständigkeiten des Reiches hinaus HoheitSrechte der Länder a»
fich zu ziehen . Sie ist der Überzeugung, daß die einzelstaat-
liche Gliederung der Länder der reichen Mannigfaltigkeit de »t.
scheu Wesens und deutscher Kultur entspricht und daiß die
Pflege des Stammesbew -utztseims im lebendigen engeren Ge¬
meinwesen die beste «Gewähr reichsfreudiger Eingliederung
in das Ganze der Natton ist. *



Der Protest der Hreicksregierung gegen
die iketorsionen.

Die deutsche B»tsch« ft in Paris hat der französischen Le¬
gierung am Samstag abend im Aufträge der deutschen Re¬
gierung feigende beide Rote« übergeben :

I .
Herr Ministerpräsident !

Im Austrage der deutschen Regierung beehre ich mich, aus
die Rote vom 5 . August d . I . Ihnen folgendes mitzuteilen :

Die Deutsche Regierung mutz zu ihrem Bedauern feststcllen ,
datz die Französische Regierung ihrem Wunsche, die weitere Be¬
handlung der AusgleicAangelcgenheit bis zu den in Aussicht
stehenden Verhandlungen der beteiligten alliierten Mächte zu¬
rückzustellen , nicht entsprochen hat . Die von der Französischen
Regierung mitgeteilten besonderen Maßnahmen finden in dem
Vertrage von Versailles und in den mit der Deutschen Regie¬
rung getroffenen ergänzenden Abkommen , insbesondere dem
Abkommen vom tv . 8 . 192t , keine Grundlage und können auch
mit den Regeln des Völkerrechts nicht begründet werden :

1 . Die Weisung an die Ausgleichsämter in Paris und Stratz -
burg , bis auf weiteres jede Bekanntgabe der anerkannten deut¬
schen Forderungen aufzuschieben, widerstreitet der positiven
Bestimmung des 8 5 der Anlage zu Artikel 296 , in dem vor¬
gesehen ist, datz das Schuldneramt binnen angemessener Frist
die anerkannten Forderungen bekanntzugeben hat . Unter einer
angemessenen Frist kann nur eine Frist verstanden werden, wst
sie sich aus dem Geschäftsgänge der Ausgleichsämter ergibt .
Eine Anweisung einer Regierung , jede Bekanntgabe von An¬
erkenntnissen an das gegnerische Ausgleichsamt bis auf weite¬
res zu unterlassen, ist daher mit dem Vertrage von Versailles
unvereinbar und steht mit dem Grundgedanken des auf den«
Prinzip der Gegenseitigkeit beruhenden Ausgleichsverfahrens
im Widerspruch.

2. Die vorläufige Einstellung der Zahlung der durch Urteile
der gemischten Schiedsgerichtshöfe festgesetzte» Entschädigungen
aus dem Erlös der Liquidationen des deutschen Eigentums in
Frankreich widerspricht dem Abkommen über die Bezahlung
der Schadrnsbeträge aus Artikel 297 « vom 26 . August (3. Sep¬
tember 1921 ) . Hierin hat sich die französische Regierung ver¬
pflichtet , die im Artikel 297« vorgesehenen Entschädigungen auf
Grund von Urteilen des gemischten Schiedsgerichtshofes oder
von rechtsgültig abgeschlossenen Vergleiche » aus den bei der
Liquidation des deutschen Eigentums erzielten Erlösen zu be¬
zahlen.

3. Die an die französischen Ausgleichsämter erteilte Anwei¬
sung, bis auf weiteres dem deutschen Ausglcichsamt die Höhe
der Erlöse aus der Liquidation des deutschen Eigentums in
Frausreich nicht mehr bekannt zu geben , macht die Durchfüh¬
rung des auf dem Grundsatz der Gegenseitigkeit beruhende»
Artikels 297b des Versailler Vertrags unmöglich. Diese Matz-
nahme widerspricht ferner dem Artikel II des Abkommens vom
31 . März (9 . April ) 1921, worin vorgesehen ist, datz die Liqui¬
dationserlöse binnen bestimmter kurzer Fristen dem Reichsaus -
glcichsamte gutgeschrieben und mitzuteilen sind .

4 . In dem Abkommen vom 15. November 1919 hat sich die
französische Regierung verpflichtet, die Möbel und Kleidungs¬
stücke der früher in Eisatz -Lothringen ansässtg gewesenen Deut¬
schen freizugeben . Das Verbot der weiteren Möbelausfuhr ve»
deutet eine Verletzung dieses Abkommens, von der durchweg
Minderbemittelte und ohnehin unter den Kriegsfolgen schwer
leidende deutsche Reichsangehörige betroffen werden . Diese
Matznahme erscheint der deutschen Regierung um so unge¬
rechter , als sie die ihr nach dem Abkommen obliegende Leistung
feit geraumer Zeit vereinbarungsgemäß erfüllt hat.

5. Schließlich werden nicht näher bezeichnete Sicherheitsmatz,
nahmen in Elsatz-Lothringen in Aussicht gestellt . Inzwischen
hat das Generalkommissariot in Strahburg den deutschen
Reichsangehörigen jede Verfügung über ihre Konten oder ihre
Depositen bei Banken oder anderen Finanzinstituten in Elsatz-
Lothringen entzogen und diese unter Zwangsverwaltung ge-
stellt , gleichgültig, zu welchem Zeitpunkt sie erpichtst worden
sind . Soweit Einzahlungen nach dem 10 . Januar 1920 er-
folgt find, werden derartige Anordnungen durch den Vertrag
von Versailles nicht gedeckt und enthalten daher eine schwere
Verletzung des Grundsatzes der Unverletzlichkeit des Privat ,
rigentnms .

Die deutsche Regieung hat mit ihrer Note vom 12. Juli d .
I lediglich die Abänderung eines bestehenden Vertrages be-
antragt , dessen Lasten infolge der inzwischen eingetreteiten
Markentwertung für Deutschland untragbar geworden waren .
Die deutsche Regierung hat hiermit nur die unausweichlichen
Folgerungen aus einer Entwicklung gezogen, die unabhängig
vcn ihrem Willen und entgegen ihren Interessen eingetreten
ist Wenn die französische Regierung das Stundungsgesuch ,
ohne die Fälligkeit der Verpflichtungen der deutschen Regierung

akzuwarten , mit Z >vangsmaßnahn, «n beantwortet hat , die be¬
stehende Verträge verletze », so liegt darin ein schweeeS -Umrecht.

Ich bin daher beauftragt , gegen die Maßnahme« Berwatz.
rung rlnzulegen und um ihre Aushebung zu ersuchen . Sollt «
die französische Regierung auf ihrem Standpunkt beharren ,
so schlägt die deutsche Regierung vor, einen internattonalr»
Schiedsspruch über die Rechtmätzigkrit der ergangenen Anord¬
nungen herbeizuführen .

Genehmigen Sie . . .
II .

Durch Verbalnote vom 11 . August hat die frauzösise Regie¬
rung der Botschaft »»tgeteilt, datz sie sich in Ermangelung von
deutsche » Zusagen hinsichtlich der am 15. August vom Reichs »
ausgleichsamt zu bewirkenden Zahlungen und in Ermangelung
des Erfolgs der bisherigen Retorsionsmatznahmen zu weiteren
Maßnahmen veranlaßt sehr und deshalb ihrem Generalkom¬
missär in Straßburg Anweisung erteilt habe» 560 deutsche
Staatsangehörige bis z»m 12 . August aus Elsaß -Lothringen
ausznweisen . Die Ausgewiesencn dürfen nur Handgepäck und
de » Gegenwert von 10 000 Mark für die Familie oder von
5000 Mark für de » Unverheirateten über 25 Jahre mibnehmen.
Ihr Vermögen soll vorläufig unter Zwang -Verwaltung gestellt
werde» . Die Ausweisung weiterer 500 deutscher Staatsange ,
hörigen aus Elsatz -Lothringen wird Vorbehalten.

Die Botschaft beehrt sich hierauf im Aufträge der Deutschen
Regierung das Folgende zu erwidern :

Nach de » Grundsätzen des Völkerrechts ist es zwar jedem
Staate uiibenoinineu . einzelne fremde Staatsangehörige aus
sremdeupolizeilichen Gründen aus seinem Gebiete auszuweiscn .
Eine Mafsenausweisung , die Hunderte von Angehörigen eines
bestimmten Staates plötzlich und unvorbereitet ihrer Existenz
beraubt , widerspricht dagegen jedem völkerrechtlichen Herkom¬
men und aller natürlichen menschliche» Rücksichtnahme . Diese
Matznahme mutz die Ausgewiesencn umso härter treffen , als
die französische Regierung ihnen fast 4 Jahre lairg nach Auf¬
hören der Feindseligkeiten den Aufenthalt in Elsatz -Lothringen
gestattet und admit die Hoffnung in ihnen erweckt hat, weiter
in ihrer Heimat bleiben und ihrem Erwerbe nachgehen zu kön¬
nen . Im übrigen ist eist innerer Zusammenhang zwischen den
Ausweisungen und der von der französischen Regierung z»m
Anlah genommenen Frage der Ausgleichszahlungen nicht er¬
findlich . Die Geldbeträge, deren Mitnahme gestattet ist , sind
völlig unzureichend. Der für eine ganze Familie festgesetzte
Betrag von 10000 Mark entspricht zurzeit dem Wert von 2 )4
englischen Pfunden oder 11 % Dollar . Die « usgewiescnen wer-
den somit tatsächlich als Bettler auf die Straße gesetzt.

Die deutsche Regierung legt gegen die getroffenen und in
Aussicht gestellten Matznahmen der französischen Regierung
hiermit nachdrücklichst Verwahrung ei » .

Die Londoner Verbrmdlungen.
Die Pariser Blätter berichten unterm 12 . aus London über

die Arbeiten der Sachverständigen : Die 'Sitzung der Finauz -
minifter und Finanzsachverständigen , die geistern nachmittag
im englischen Schatzamt übgehalten wurde , habe bis nach Mit¬
ternacht gedauert . Sieben von den Punkten der englischen
Rote seien geprüft worden und hätten einstimmige Annahme
gefunden . Es handle sich um die Punkte , die sich aus die
Autonomie der Reichsbank, die Herabsetzung der schwebenden
Schuld, die Überwachung des Budgets , die Beschlagnahme der
Zolleingänge und der 26prozentigen Abgabe von der Ausfuhr
beziehen. Die durch di« beiden letzten Maßnahmen erzielten
Summen würden aus ein im Namen der Garantiekommlssion
bei der Reichsdaitk zu eröffnendes Konto gezahlt und so lange
zur Verfügung der deutschen Regierung bleiben, als diese ihre
Verpflichtungen erfüllt . Andernfalls werde das Garantie¬
komitee das Recht haben , die Gelder des Meiches zu beschlag¬
nahmen . Der Finanzousschutz werde heute vormittag folgende
Punkte prüfen : Kontrolle der Staatsbergwerke und -Wälder ,
Möglichkeit der Auflegung einer internationalen Anleihe und
Aprolzenkige A»sfuhrabgabe . *

Über den Stand der Verhandlungen in London 'berichtet der
» Diätin " vom 'Samstag diH - 'Sachverständigen seien abends
10 Uhr zu einer Nachffitzung zusammengetreten , um den Mei¬
nungsaustausch . der im Laufe des Freitags erfolgte , zu klären
umd den weiteren 'Meinungsaustausch vorzubereiten . Die
Regierungschefs dürften heute vormittag sich 'wiederum beim
Frühstück zusanimenfinden . Das Blatt stellt fest, datz Llopd
George Festigkeit zeige und datz er ein ihm fremdes Geoiet ,
die Auslegung der Texte, betreten habe . Llopd George be¬
haupte , die Alliierten könnten keine Pfänder von Deutschland
nehmen , so lange die Reparationskommission keine Verfehlung ,
d . h. de» schlechten Willen Deutschlands festgestellt habe.
Das bedeute also, -datz bis zu dieser unwahrscheinlichen Fest¬
stellung Frankreich nichts zur Verfügung habe auch für den
Fall , datz die Zahlungseinstellung es in die Notwendigkeit ver¬

setzt, unerläßliche Ernncchmequellen für - scmc Finanzen E
suchen . Trotz des Fortgangs der Verhandlungen fei man
der Downingstreet peAsirntstrsch, aber offenbar nur aus prak. -
tischen Gründen. Man er- Iäre , die zehn Punkte bildeten
ein Genres ; di« einzelnen Puillte könnten nicht voneinander
getrennt werden .

Rach der „Chicago Tribüne " soll die Rep . lirnskonunission
lbefchlossen habeg , den internationalen Vankicransschuß zun ,
rrnentrn Zusammentritt in Paris " am 15. September au-fz »,
fordern . Datz die TIagung statffinden werde, stehe fest. Mz
unmittelbaren Aul atz zu diesem Schritt der Reparationskom .
ONkssion gibt das Matt eine gestern aus London eiiigcgangene
amtliche Mitteilung an , wonach eine Verständigung zwischen
England »nd Frankreich über die Reparationsfrage so gut
wie erzielt wäre .

*

Me das Reuterbüro erfährt, hat das englische Kabinett
seinem Präsident« » Llohd George die . Zusicherung gegeben ,
datz er bei seinen BemÄhungen um einen Zahlungsäufschuh
für Deutschland die volle Unterstützung des Kabinetts habe.

Weitere Meldungen zur Lage besagen , datz die Franzose, ,
mit einem Bruch der Beziehungen zu England drohe», und
erklären , datz Frankreich unter diesen Umständen eine Kon-
tinentalpolitff beginnen müsse . Unter Ausschluß England »
werde man dann mit Deutschland und den übrige » Ländern
Europas Soickcr-Abmachungen treffen . Pertinax im „ Echo
de Paris ", .Llkaiin" n . a . Blätter fordert Poinear « auf, am
Montag eine endgültige Entscheidung herbcizuführen und,
falls England auf seiner Unnachgiebigkeit beharre , sein« voll¬
ständige Handlungsfreiheit zurückzunehmen. In den letzten
Äußerungen dieser Blätter wird auch mit dem Gedanken non
mititärischen Zwangsmaßnahmen gespielt.

Die Pariser Blätter berichten unterm ' 14 . aus London, datz
gestcr» nachmittag Staatssekretär Bergmann in London ein¬
getroffen sei . Er habe in Unterredungen mit maßgebenden
englischen Persönlichkeiten darauf hingewicsen, datz es lllv
Deutschland völlig unmöglich sei, die Bedingungen anzuneh¬
men , über die fick die drei Ministerpräsidenten gestern geeinigt
hätten . Nlach Pariser Meldungen sollen seine Argument «
auf Llovd George eine » tiefen Eindruck gemacht haben.*

®ie französischen Blätter bringe» nach einer Meldung dev
„B . Pr .

" heute zum erstenmal ausführliche englische Vorschläge
in der Moratorinmsfrage, die in den Kressen der französischen
Delegation als ungeheuerlich bezeichnet werden . Diese Vor.
schiläge lauien :

1 . Ei» Moratorium wird Deutschland bis zum 31 . Dezem¬
ber bewilligt.

2. Für die veide» folgenden Jahre 1923 und 1924 wird
Deutschland von jeder Barzahlung entbunden und wirb ein
Morlatorium genehmigt, das auch die feste Jahresrate für die
Besatzungsarmeeu und die Kompensationszahlungen umfaßt .
Es wird außerdem keine Kosten für die verschiedenen Missio¬
nen und ihre Mitglieder zu zahlen habe» .

3 . Alles, was Deutschland zu zählen haben wird , soll durch
Erfassung der 2«prozentigen « usfuhrabgabe beglichen werden .
Anherdem kann die Reparativ,iskommission eine Zahl fest¬
setzen, die hinter de » Ergebnissen der Abgabe zurückbleibr.

4 . Der größte Teil dieser beweglichen Jahresrate soll zu
Reparationen verwendet werden . Diese iJatzresratq kairu'
autzerdein als Pfand für eine internationale Anleihe dienen,
die natürlich nur von begrenzten: Umfang sein kann.

Die englischen Vorschläge werden von der französischen
Presse rnndweg abgelehnt , für ungeheuer «Märt und die
ganze schuld an einem etwaigen Scheitern der Konferenz
der „Dickköpfigkeit Lloyd Georges " zugeschrie 'beü. Es wird
gefragt , ob dieser wirklich das Ende der Entente wolle. Es
sei unmöglich', daß Poinear « der Annahme biefer Vorschlägeden Bruch der Entente vorziehe.

Keicbsregierung und IKdeinland .
In einer Unterredung , die der Berliner Vertreter der Köl»

Nischen Volkszeitung mit dein Reichskanzler harte, stellte jener
an Dr . Wirth die Frage : Bestehe » Anhaltspunkte z » einer be¬
sondere» Beunruhigung der rHeinis,t,en Bevölkerung? Wird
die Reichsregierung die rheinischen Interesse » schützen? Dar¬
aus antwortete der Reichskanzler: Wir habe » keine Anhalts¬
punkte über die >n» t,„ aßliche Natur weiterer Zwangsmaßnah¬
men . Scho » die gegen die schwer geschädigte » Ausländsdeut¬
schen gerichteten und besonders die Interessen der Grenzbe-
völter » »g berührenden Matznahmcn find von größter Trag¬
weite und außerordentlicher Härte . Sie verstoßen gegen Recht
«nd Billigkeit. Sie ignorieren bestehende Verträge und sehen
sich über privatrechtlicke Grundbegriffe ebenso hinweg, wie
über >rlle Begriffe von Recht und Glauben im internationalen
Verkehr. Was etwa noch bevorsteht, wissen wir nicht . Was aber

Lin sterbender Volkstanz .
Von Will Scheller.

Jon Herzen des deutschen Reiches, mitten im Hesseitgau,
wo ein deutscher Poltsstamm , der am längsten mm allen auf
der in vorgeschichtlicher Zeit erworbenen Heimalscholle haust
und sich von fremden Blutmischungen reiner erhalten hat als
irgend ein anderer , liegt ein gesegneter Landstrich, der »ach
dem chn durchlaufenden Wasserlauf den Namen Schwalm
trägt . Die Menschen, die ihn bewohnen, tragen den Charak¬
ter des Stamines , dem sie angehöre» , von allen ihren Lands -
lleuten noch am deutlichsten zur Schau , nämlich nicht nur in
ihrer sprichwörtlichen Gesinnung , ihrer Treue zum eigenen
Volkstum , ihrer Anhänglichkeit an die eigene Geschichte, ihrem
E i »stehen für Recht und Freiheit , sonldern auch in ihren
Sitten und Gebräuchen. Die Tracht der Schwäimer , ihr
Alltag und ihre Feste haben ein so bestimmtes Gepräge , datz
eine ganze Entwicklungslinie deutscher Kunst hier ihre Wur¬
zel»' in ein fruchtbares Erdreich gesenkt hat : die hessischen
Maler mit ihrer bekannten Kolonie Willingshausen
hoben von Knaug bis Bantzer in der Schwalm ihre schökfften
Motive und tiefften Anregungen gefunden und in teilweise
AU Weltruhm gelangten Werken ausgeführt .

'Soivoihl Knaus wie Bantzer , der letztere jedoch am ein¬
drucksvollsten , höben das hervorragendste Charakteristikum
der Schwäimer Eigenart , den Schwälmer Tanz , kurz
als „Schwälmer " bezeichnet , im Bilde festgehalten. Hier ist,
so schrieb einst ein Kunsthistoriker über Bontzers Werk ,
« in unerhörter Wirbel von Menschen 'leibern und Farben , ein
echtes Wauernvergnügen mit Rippenstößen und derbem
Stampfen . Ein echtes Tanzen ! Kein Tanzboden mit qual -
urigen Lampen, Blinklichtern und dicker Luft . Nur Schwung,
ein Rhvtbmus von erstaunlicher Kraft . Und doch ist es kein
Wunder , datz dem Künstler dieses Werk fo vollkommen ge¬
lang , Tenn er schuld ja unter dem tiefen , uralten und immer
neuen und junge » Eindruck einer Löbensäutzerung, die, a >l s
der Tiefe des Volksempfindens geboren, dieses
in einer Bewegung spiegelt, einem rlchrhunischen Ausdruck von
Gefelligfteit, der sich in Jahrhunderten entwickelt und lebens¬
kräftig erhalten hat^bis in eine Zeit hinein , wo alles Alte
bestimmt zu sein scheint, zu stürzen und Neuem Platz zu

machen, das auf anderen Voraussetzungen beruhen mutz als I
denen des Volkstums .

Rechtzeitig hat da Johann L e w a l t e r , der i^' - r seine
hessische Heimat weit hinaus 'behannte Pollksliedforgqer und
Tondichter die alten Weifen feslgebaite» , nach denen die
Schwälmer , im V. Takt zumeist» „ das Tanzbein schwingen

" .
I . H . Schwalm » der Chronist und dichterische Mund seiner
engeren Heimat» schildert den „Sckloälmer " folgendermatzen :
„Wild wirbeln dabei die Paare eine Zeit laug , bald links,
ibald rechts herum . Alsdann tanzen Burschen und 'Mädchen
Mein » gewissermaßen sich haschend , wobei mit einem kurzen,
danii langen Schritt der Boden kräftig gestampft und das
Stampfen durch Klatschen mit den Händen markiert wird.
Bei einer dritten Tour erfaßt die Tänzerin den hochigehobe -
nen Zeigefinger ihres Tanzlieibsten und bewegt sich tanzend
um denselben herum , während sich jener » vorwärts schreitend ,
nur um fick selbst drehr, wobei er fingt . Ein ganz anderer
Schwung ist dabei in das junge Volk gekommen, man siebt,
es ist etwas Charakteristisches, den 'Menschen Eigenhüinlickes,
dem sie tanzend Ausdruck geben .

"

Es erscheint nach alledem nur zu vcrsiändlick, datz dieser
Tanz , in dem einige sogar das Urbild der »ordamerikaniscken
«Nationalhymne , des Uatikee doodle , entdeckt zu haben glaubten ,
vor « jeher einen besonderen Anziehungspunkt der Schwälmer
Volksfeste bildeten. Vor allem wird die Ziegenhainer
Salatkirmes in jener alten Fettung des Schwalmtals ,
die unter dem: sagenhaften Heinz von Licker allen Anstürmen
der Kaiserlichen getrotzt hat und Landgraf Philipp dem Groß¬
mütige » von Hessen nach feiner Rückkehr aus der Gefaugen -
schaft unversehrt übergeben worden ist, seit vielen Jahren von
einer großen Zahl Fremder in erster Linie um des „Schwäl -
mers " willen besucht , der i » der Tat bisher den Mittelpunkr
der Lustbarkeiten zu bilden pflegtei denn in Ziegenhain , der
Schwälmer Kreisstadt , strömen die Bauern alljährlich fint
Juni zusammen , um gemeinslam mit den dortigen „ Städtern "

ihr urtümliches!, althistorisches Fest zu 'begehen.
Nun har sich gezeigt ,datz der Zustrom großstädtischer Be¬

sucher zu den Festen der Landleute , vor allem zur Salatk : rmcs
in Ziegenhain , den Einheimischen, naurentlich aber den
Bauern » den wirklichen Schtvälmern » die Luft daran , das

genlliche Vergnügen , verleidet hat, indem er die fraglichen

l Veraustältungen gsanz natürlich des intimen Zaubers ,
der Empfindung des Unter -iich-:Seins , beraubte . Die Schväl -
mer Bauern haben, wie aus Bantzers wundervollen Bildnissen
deutlich zu ersehen ist, einen außerordentlichen Stolz , ein sehr
berechtigtes 'Sellbstbewutztsein eigener Kultur , eigener Le'bens-
tradilion , der ihnen geradezu verbietet , mit Ausprägungen
ihres inneren Wefeiis» wie sie im „Schiväl 'ner " fichtbar wer¬
den, den Freiicken als 'Slchauo 'bjekr, als Kuriosum zu dienen.
Indem es alfo auf der eineii Seite der jungen 'Gciicratrori!
leichter fällt , den neumodischen, bequemen Tanzrhhthmus in
die 'Lprnche der eigenen, angeborenen TanAewegung zu
übersetzen , als de » allerdings reckt komplizierten „Schroölmer "
zu bevorzugen, wird ihr auf der anderen Seite auch die Ge¬
legenheit zu seiner traditionelle » Ausübung genommen in¬
folge der Störttiig der dazu crfordcviickreu Gemütlickkeit durch
die Fremden : deren Besuch lediglich den Gasthausbesttzern
zugntekomint . So ist wieder einmal der Geschäftssinn nM
Merke, altes deutsches Volksgut zu veruichtem

D-um es ist nicht zu bezweifeln, daß die Verdrängung des
Schivälnter Volkstanzes von der Ziegenhainer 'Salatt .rmes
notwendig dstzu führen mutz , ihn auck ooi« den Festen der
anderen -Cite und der „Heckennester "

,;u vertreiben , denn
wenn er auf dem wichtigsten Fest nicht niehr getanzt wird ,
tann er auch den örtlichen Vergnügungen nicht mehr viel be¬
deuten.

Demgegenüber ist jedoch festzusrellen, daß die Schwalm««
zum großen Teil noch an ihren sonstigen Sitten und Gebräu¬
chen, vor allem an ihrer Ktcidniig , feftbalten , was besonders
in der äußeren Erscheinung des Nachwuchses zum Ausdruck
gelangt , liberall laufen auch die Kleinsten » och in der Tracht
herum . Damit ist aber die Grundlage für die Erhaltung ies
alten Schwälmer Volkstanzes gegeben, und um so mehr, als
dessen bisher lediglich von Mlnd zu Mund überlieferten
Werfen , wie gesagt, von Johann Lewatler zu Papier gebracht
worden , und dadurch freilUö auch in weiter , auch autzerfchwal-
merische Bevölkeruugsikreise gedrungen find . Die in Betracht
konimenden kommunalen und kulturpolitischen Instanzen
der Schwa ! m werden hoffentlich die nötigen Matznähmen äst
tröffen wissen , die. mit allem der bäuerlichen Memtalüät
gcgsniiver erforderlichen Taktgefühl die Erhaltung fördern
können.
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